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KOMMENTAR

Gesundheit
Unser wertvollstes Gut ist die Ge-
sundheit. Und dies nicht nur,
weil sie nicht käuflich ist. «Wer
gesund ist, hat tausend Wün-
sche, der Kranke nur einen»,
pflegten schon unsere Vorfahren
zu sagen. Daran wird sich auch
künftig nichts ändern.
Käuflich ist sie nicht, die Gesund-
heit. Aber beeinflussbar. Durch
eine vernünftige Lebensweise –
sprich gesunde Ernährung, ge-
nügend Bewegung, Alkohol in
Massen und Verzicht auf Niko-
tin – lassen sich die Aussichten
auf ein beschwerdefreies Älter-
werden massgeblich steigern. 
Der jüngste Bericht des Kantons
über den Gesundheitszustand
der Walliser Bevölkerung zeigt
dies mit Zahlen auf. Der eigenen
Vitalität zuliebe nehmen sich die
gängigen Präventionstipps heute
viele zu Herzen. Sie sind inzwi-
schen Allgemeinwissen. Man-
chen sind sie nach wie vor egal.
Oder es fehlt der Wille für eine
nachhaltige Umsetzung. Sonst
wären nicht die Hälfte der Män-
ner und ein Drittel der Frauen
übergewichtig, würden nicht ein
Drittel der Männer und ein Vier-
tel der Frauen rauchen.
Gesundheitsförderung ist und
bleibt ein Kampf gegen Wind-
mühlen. Sie darf trotzdem nicht
erlahmen. Das hohe Präventions-
engagement ist dem Kanton
hoch anzurechnen. 
Was wir im gesamten Gesund-
heitswahn bis hin zum irrsinni-
gen Kampf wider das Altern ge-
legentlich vergessen: Viele Men-
schen haben schlicht und einfach
Pech. Gegen eine Sch...diagnose
hilft alles nichts. Gegenüber sol-
chen Krankengeschichten ist
nichts respektloser, als jene abzu-
feiern, die durch «eisernen Wil-
len» den «Krebs besiegt» haben.
So was ist keine Willensangele-
genheit. Thomas Rieder

Wallis | Vierter Bericht über den Gesundheitszustand der Walliser Bevölkerung präsentiert

Walliser sind wohlauf
Das Walliser Gesundheitsobser-
vatorium hat den vierten Bericht
über den Gesundheitszustand der
Walliserinnen und Walliser ver-
öffentlicht. Fazit: Im Kanton fühlt
sich mehr als 80 Prozent der Be-
völkerung körperlich gesund.

«Der Bericht zeigt einen guten Gesundheits-
zustand der Walliserinnen und Walliser»,
sagte Gesundheitsminister Maurice Tornay
gestern in Sitten vor den Medien. 

Der Bericht hält fest, dass Herz-Kreis-
lauf-Krankheiten, Krebs- und Lungener-
krankungen für rund zwei Drittel der To-
desfälle verantwortlich sind. Um das Aus-
mass dieser Krankheiten zu reduzieren,
werde eine aktive und gezielte Gesund-
heitsförderungs- und Präventionspolitik
verfolgt, so Tornay. Man wolle insbesonde-
re die gesunde Ernährung und die körper-
liche Bewegung fördern sowie den miss-
bräuchlichen Konsum von Alkohol, Tabak
und Cannabis reduzieren. Als dritter Punkt
soll die «mentale Gesundheit der Walliser
gefördert werden». Der Staatsrat zeigte sich
zufrieden mit den Erkenntnissen des Be-
richts. Trotzdem gibt es Entwicklungen, die
Sorgen bereiten – etwa der im Wallis fest-
stellbare demografische Wandel. | Seite 3 

Lieferten Fakten (von links): Epidemiologe Arnaud Chiolero, Kantonsarzt Georges Dupuis und Staatsrat 
Maurice Tornay. FOTO WB

Australian Open | Federer verlor im Halbfinal

Ein brutales 
Out in drei Sätzen

Roger Federer kann 
seinen Titel am Australi-
an Open nicht verteidi-
gen, gegen Novak Djoko-
vic gab es im Halbfinal
eine Dreisatz-Niederlage. 

Nach verlorenem Tiebreak
schien der zweite Satz die Wen-
de einzuleiten, als Federer mit
5:2 vorne lag. Doch Djokovic
gewann fünf Punkte in Serie

und schuf sich damit den men-
talen Vorteil. 

Roger Federer vermochte
schlussendlich die 6:7, 5:7, 4:6-
Niederlage zu akzeptieren,
«weil der Gegner ganz einfach
ausgezeichnet spielte. Ich habe
nicht das Gefühl, dass ich selber
schlecht gewesen wäre.» Der
einzige Unterschied: Die wichti-
gen Punkte buchte diesmal Djo-
kovic. | Seite 19  

Enttäuscht. Federer kann den Titel nicht verteidigen. FOTO KEYSTONE

Visp | Wohn- und Geschäftshaus Brückenweg

Arbeiten laufen auf
Hochtouren

Am kommenden Montag
ist der offizielle Spaten-
stich für das Wohn- und
Geschäftshaus Brücken-
weg der BVZ Holding AG.  

Die Grossüberbauung wird
Wohnen und Einkaufen in bes-
ter Lage im Zentrum von Visp
verbinden. Auf einer Geschäfts-
und Verkaufsfläche von 4900
Quadratmetern werden die bei-
den grossen Ankermieter C&A
und Migros dominieren. Auf ei-
ner Fläche von 7000 Quadrat-
metern entstehen 80 Mietwoh-
nungen. Bereits im August 2012
wird man im neuen Geschäfts-
haus einkaufen können. Um
den ehrgeizigen Fahrplan ein-
halten zu können, begannen
Vor-, Anker- und Aushubarbei-
ten schon im Dezember 2010.
Bereits drei Viertel der Baugru-
be wurden ausgehoben. Obers-
te Priorität hat aber die Sicher-
heit. Denn die MGBahn-Geleise
sind nur wenige Meter von der
Baugrube entfernt. | Seite 2

Stetige Überwachung: So können Verschiebungen der Geleise
frühzeitig erkannt werden. FOTO WB
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DIE FAKTEN ZUM BERICHT

Sterblichkeit
Herz-Kreislauf-Krankhei-
ten (VS: 34 %, CH: 37 %),
Krebserkrankungen (VS:
27 %, CH: 27 %) und Lun-
genkrankheiten (VS: 8 %,
CH: 6 %) sind im Wallis
und in der Schweiz für
zwei Drittel der Todesfälle
verantwortlich. Dies er-
klärt sich einerseits durch
die demografische Zusam-
mensetzung der Bevölke-
rung sowie durch gesund-
heitliches Risikoverhalten
(Alkohol-, Drogen- und Ta-
bakkonsum, ungesunde
Ernährung usw.).

Chronische
Krankheiten
Frauen beurteilen ihren
Gesundheitszustand eher
als mittelmässig oder
schlecht als Männer (Män-
ner: 11 %, Frauen: 17 %).
Ein Mann von sechs und
eine Frau von fünf berich-
ten, dass sie ein chroni-
sches Gesundheitspro-
blem haben, das ihren All-
tag bereits seit mindes-
tens sechs Monaten oder
mehr einschränkt. Dieser
Anteil ist niedriger als in
der Gesamtschweiz.

Psychische
Gesundheit
Die grosse Mehrheit der
Walliser Bevölkerung be-
klagt sich nicht über nen-
nenswerte psychische Pro-
bleme. Allerdings leidet ei-
ne von zwanzig Personen
unter psychischen Proble-
men, die schwer genug
sind, ihren Alltag zu beein-
trächtigen. Frauen sind da-
von stärker betroffen als
Männer. 

Suizide
Die Anzahl der Suizide im
Wallis ist in den vergange-
nen zehn Jahren konstant
geblieben. Sie sind die
Hauptursache der gewalt-
samen Todesfälle und
kommen zweimal so häu-
fig vor wie Todesfälle
durch Verkehrsunfälle, die
seit 1970 kontinuierlich
sinken.

Sprechstunde
Der grosse Teil der Wallise-
rinnen und Walliser su-
chen einmal im Jahr einen
Arzt auf, insbesondere um
die Vorsorgeuntersuchun-
gen durchführen zu lassen
(etwa ein Viertel der
Sprechstundentermine).

Mehr Impfungen
Der Durchimpfungsgrad bei
Kindern hat sich deutlich er-
höht. Auch immer mehr Äl-
tere lassen sich gegen Grip-
pe impfen. Junge Mädchen
von 11 bis 19 Jahren haben
seit 2007 Zugang zur Imp-
fung gegen das HPV-Virus. 

Alternativ
Fast die Hälfte der Walliser
Bevölkerung ist für Leistun-
gen alternativer Heilverfah-
ren versichert. Walliser neh-
men häufiger alternative
Heilmethoden in Anspruch
als die Schweizer Bevölke-
rung im Allgemeinen. 

Gesundheit | 2030 sind 27 Prozent der Walliser Bevölkerung über 65 Jahre alt. 

Demografischer Wandel
fordert Gesundheitswesen
WALLIS | Der Bericht über
den Gesundheitszustand
der Walliser Bevölke-
rung zeigt: Die Walliser
sind gesund. Das Ge-
sundheitswesen ist trotz-
dem gefordert.  

ARMIN BREGY

Im Wallis fühlt sich mehr als 80
Prozent der über 15-jährigen
Bevölkerung körperlich ge-
sund, bei den 11- bis 15-Jährigen
beträgt dieser Anteil sogar
mehr als 90 Prozent. Das demo-
grafische Altern, also die Zu-
nahme des Anteils alter Men-
schen, ist die grösste Herausfor-
derung für das Walliser Gesund-
heitswesen. Dies ist das Fazit
des Berichts «Gesundheitszu-
stand der Walliser Bevölkerung
2010», welcher Staatsrat Mau-
rice Tornay gestern in Sitten
präsentierte. «Die Anstrengun-
gen der letzten Jahre in Präven-
tion und Gesundheitsförde-
rung beginnen Früchte zu tra-
gen – und darüber können wir
uns freuen», sagte der Walliser
Gesundheitsminister. 

«Alterssorgen»
Bereits der Gesundheitsbericht
von 2004 konstatierte für die
Zeit zwischen 1990 und 2000 ei-
nen Rückgang von Herz-Kreis-
lauf- und Krebserkrankungen
sowie Todesfällen aufgrund von
Gewalteinwirkungen – die drei
Hauptursachen für Frühsterb-
lichkeit. «Dieser Trend setzt
sich fort», sagte Kantonsarzt
Georges Dupuis, «was sich in ei-
nem kontinuierlichen Anstieg
der Lebenserwartung wider-
spiegelt.» 

Szenarien zeigen, dass in
20 Jahren mehr als 27 Prozent
der Walliser Bevölkerung über
65 Jahre alt sein wird, heute
sind es 17 Prozent. Mit der Alte-
rung der Bevölkerung müsse
das Gesundheitssystem eine zu-
nehmende Anzahl Personen
mit chronischen oder alters-
bedingten Erkrankungen wie
Herz-Kreislauf-Probleme, De-
menz oder Diabetes betreuen,
meinte Dupuis. Verschärft wer-
de die Problematik des demo-

grafischen Alterns weiter durch
die Tatsache, dass sich ein aku-
ter Mangel an medizinischen
Fachleuten abzeichne. Der Ge-
sundheitsbericht kommt zum
Schluss, dass es im Gesundheits-
wesen derzeit «kein wichtigeres
Problem als der Umgang mit
der Überalterung gibt». 

Unterschiedliche 
Lebenserwartungen
Im Wallis beträgt die Lebenser-
wartung 79 Jahre bei den Män-
nern und knapp 84 Jahre bei
den Frauen. Sie ist damit mit
der Lebenserwartung der
Schweizer Gesamtbevölkerung
vergleichbar. 

Wie Dupuis ausführte,
sind die Unterschiede der Le-
benserwartungen zwischen
Männern und Frauen auch da-
rauf zurückzuführen, dass
Männer eher rauchen und Al-
kohol konsumieren als Frauen.
Jedoch sei seit einigen Jahren
eine Anpassung der Lebenser-
wartungen zu beobachten, so
 Dupuis, und weiter: «Die Le-
benserwartung in der Schweiz,
die ohnehin schon zu den
höchsten der Welt gehört, wird
noch weiter steigen. Dies be-
deutet, dass die Menschen in
jungen Jahren seltener an
Krankheiten oder Unfällen ster-
ben und dass sie länger leben.
Sobald aber ein hohes Alter
 erreicht wird, sieht sich die
 Bevölkerung häufiger mit chro-
nischen Erkrankungen kon-
frontiert.» Somit bringe die im
Wallis wie auch anderswo be-
obachtete demografische Alte-
rung eine fortschreitende, aber
auch dauerhafte Umgestaltung
der Gesundheitsproblematik
mit sich.

Tornay will nun in ver-
schiedenen Bereichen Akzente
setzen: «Im Bereich der Ge-
sundheitsförderungs- und Prä-
ventionspolitik sind Erziehung,
Information und Sensibilisie-
rung die wichtigsten Werk-
zeuge. Mit ihrer Hilfe können
die Gesundheitskompetenzen
von allen gefördert werden, von
klein auf zu Hause, in der
Schule und in der Freizeit.»

Rücksicht. Der Gesundheitsbericht kommt zum Schluss, dass es im Gesundheitswesen
derzeit kein wichtigeres Problem als den «Umgang mit der Überalterung» gibt. FOTO KEYSTONE

WALLIS | Dass Walliser
trinkfreudig sind, ist
nicht nur ein Klischee.
Auch wenn der Alko-
holkonsum rückläufig
ist. 

Im Wallis geht der Anteil der
Männer, die angeben, täglich Al-
kohol zu trinken, seit 1992 re-
gelmässig zurück und lag 2007
bei 24%. Dieser Anteil ist aller-
dings immer noch etwas höher
als in der Gesamtschweiz. 

«Da der Rückgang im Wal-
lis in einem schnelleren Rhyth-
mus verläuft, wird der Abstand
zur Schweiz immer kleiner»,
wird im Gesundheitsbericht da-
zu festgehalten. Auch bei den
Frauen ist der Anteil zurückge-
gangen: 2007 betrug er 10% –
ein Wert, der auch auf nationa-
lem Niveau feststellbar ist. Bei

den Schülerinnen und Schülern
ist der Konsum von Bier, Wein,
hochprozentigem Alkohol und
Apéritifs (mindestens einmal in
der Woche) seit 1994 stabil:
2006 gaben 35% der Jungen
und 17% der Mädchen im Alter
von 15 Jahren an, jede Woche
Alkohol zu trinken. Der Kon-
sum von Alkopops ist zwischen
2002 und 2006 indes zurückge-
gangen. «Dennoch ist der Alko-
holkonsum der Walliser Schü-
lerinnen und Schüler noch im-
mer höher als derjenige ihrer
Kameraden in der Westschweiz
und der Schweiz», steht im Wal-
liser Gesundheitsbericht. 

Es wird weniger gekifft
Der Anteil der erwachsenen
Raucher im Wallis und in der
Schweiz ist seit 1997 nur gering-
fügig zurückgegangen. Aller-

dings raucht im Wallis fast ei-
ner von zwei Männern im Alter
zwischen 15 und 34 Jahren; bei
den Frauen ist jedoch mehr als
eine von dreien im Altersseg-
ment zwischen 35 und 49 Jah-
ren Raucherin. Darüber hinaus
ist in beiden Bevölkerungsgrup-
pen eine deutliche Zunahme
des Raucheranteils im Wallis
zwischen 2002 und 2007 festzu-
stellen, wohingegen die Ten-
denz auf nationaler Ebene rück-
läufig ist. Der Anteil der Jugend-
lichen zwischen 11 und 15 Jah-
ren, die angeben, mindestens
einmal pro Woche zu rauchen,
war zwischen 2002 und 2006
rückläufig. Dies gilt sowohl für
Jungen als auch für Mädchen.
Auch der regelmässige Canna-
bis-Konsum bei Erwachsenen
und Jugendlichen ist seit 2002
zurückgegangen. bra

Walliser Eigenheiten | Alkohol- und Tabakkonsum

Entgegen dem Trend 
Übergewicht | «Besorgniserregende Zahlen» 

«Gewichtiges» Wallis 
WALLIS | Die Zahl der 
Übergewichtigen nimmt
seit 15 Jahren zu. Exper-
ten fordern eine Informa-
tionskampagne.

Der Bericht «Gesundheitszu-
stand der Walliser Bevölkerung
2010» spricht in Zusammen-
hang von Übergewicht und Dia-
betes von «besorgniserregen-
den Zahlen». Fast einer von
zwei Männern und eine von
drei Frauen leide an Überge-
wicht oder Adipositas (Fettlei-
bigkeit). Seit 15 Jahren nimmt
die Zahl der Übergewichtigen
zu – ein Trend, der schweizweit
zu beobachten ist. Mehr als ein
Schüler von zehn hat Überge-
wicht und 2 bis 3% sind adipös.
Im Vergleich zu früher essen
heute im Wallis mehr Einwoh-
ner täglich Obst und Gemu?se
und bewegen sich regelmässig.

Allerdings ist der Anteil der kör-
perlich inaktiven Personen –
insbesondere bei den Frauen –
immer noch recht hoch.

Belastung von Walliser
Pflegesystem
Auch die Fälle von Diabetes neh-
men immer weiter zu und
schon heute leiden 5% der Be-
völkerung an dieser Krankheit.
«Diese Entwicklung führt zu ei-
ner grossen Belastung des Wal-
liser Pflegesystems. Eine geziel-
te Informations- und Früher-
kennungskampagne bei gefähr-
deten Personen würde sich
äusserst günstig auswirken»,
empfiehlt der Bericht. Der An-
stieg der Diabetesprävalenz gilt
als die beunruhigendste Folge
der Zunahme von Gesundheits-
problemen durch Übergewicht
und Adipositas in der Bevölke-
rung. bra


